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bar — bag ©djtoeigertreug. fiuftig unb majeftä-
tifd) gugleidj beginnt bie ffabne gu flattern. Un-
terbeffen ïjat ber SBinb fcf)on neue SIrbeit betom-
men. Unten am "Juge beg ^afmenmafteg ift ein

mächtiger Softftofj in 23ranb geftecft toorben.

ItPiifternb greifen bie flammen in bag burre
^30(3, unb batb fdjlägt eine güngelnbe Tobe

empor — ein tebenbigeg ©pmbol ber fjreitfeit.
Um bag f^euer fferum fteben bie 23etoo^ner ber

gangen Talfcbaft. Sie einen blicfen hinauf gu
ber ftattemben fjafme unb gum fternenüberfäten
Öimmel, bie anbern fcf)auen finnenb in bag

3'euer. Unb mäbrenb bie iUrdjengtocfen gu lau-

ten anfangen, gebt alien bicfen 6cf)toeigern bag

Serg auf bon überquetlenber ^cimattiebe, unb
ber Sftrtnb alter, auct) berjenigen, toeldje nicf)t

mef)r jung an fahren, tool)! aber im Sergen jung
geblieben finb, tut'g funb:

„Sfßit finb bic jungen ©cfjtoeljer,
£a§t ïjocf) bie ff atme Voet)n!

fingt uns ben 2Beg ber Slfjnen,

Sur ffreificit inciter ßatjnen,
Unb niemals ftiffe ftefjn!
StertuärtS, bortocirts, in eine neue Seit,
Unb fei'S 311 fftteben ober (Streit;
SJtein Salut ift jung, ftar! meine iöanb,
Onb bein mein #«3, 0 ®atertanb!"

-er.

Unb märe bie fjeimat ein Streifen Canbg,

entlegen, bürftig unb karg,
kein Jledk auf (Erben ift fo doII ©lang,
kein Ttame fo groingenb unb ftark.

Unb mär' fie ©ebitge, non Stebeïn umbraut,
ein 2tacE)bat emigem ©ig,

mär' fie oon fübltdjen ÎReeren umblaut,

gypreffenbeftanben unb tfeifi,

märe fie Çeibc mit Torf itnb STtoor,

madfiSoIbcrberoacfifen unb arm
unb bennod): aug treibenben SBoIken pernor

fcflien' bie Sonne roie ntrgenbg fo marm,

kein gteck auf ber ÎDelt ift fo Dielgeliebt

unb keiner fo fdjmergïid) nermifst.

© Çerg, für bag eg nod; Jpeimat gibt,

roeijit bit, mie reid^ bu bift?

Jptlba SBetfintantt

Gemeinde, Föderation, Eidgenossenschaft
Gedanken zum 1 August von Hermann Weilenmann

33ePor bie ©djtoeig gefdjaffen toerben tonnte,
mufften bie ©emeinben entfteben.

211g bte brei fiänber ber Urfd)toeig Por nun-
mefjr 652 gatjren itjten einigen 93unb fdjloffen,
reichte Urt nur Pom 6ee big gur 6d)ötlenenfdjtudjt
unb über ben Staufen, aber feit frübefter ßeit ift
eg in brei Sirdjgemeinben eingeteilt: Slttborf mit
bem ©elänbe am ©ee, Soürglen unb bag 6d)ä-
cfjentat, reugauftoärtg ©tlenen. ©rfjtppg umfaßte
auger ber 3)Mbe gVoifdjen Svogberg, ffronatpftocf
unb 2Mgi bag SDluotatal. Unterinaiben inar in bie

gtoei ©emeinben SUib unb Ob bem 3Batb gefdjie-
ben, unter ben ©ßrfern errang ©tang guerft
Stutonomie.

2Benn aud) bag Territorium biefer

ftaaten äugerft geringen Umfang batte unb ein

fotcfje.g 2HpenPolf nur aug toenigen fjamttxen be-

ftanb, fo toar bod) jebeg nod) grog genug, um in

Pietfacbe ^ßarteiungen gu gerfatlen. Sludj ^ter
trennten Serfunft, SBobnfib, ©tanb, Vermögen,
Tüd)tigfeit unb Sntereffen bie STtenfdjen; ffteunb-
fcf)aften unb ffeinbfcbaften fpatteten unb banben
bie 33eb61ferung toie anbergtno. Sßenn bte ütftän-

ner ber gangen Talfdjaft ftdj begegnen toollten,
fjatten fie immerbin befdjtoerltdje 3Bege gurücf-
gutegen, unb bie 93ergbauern, Birten unb ©au-
mer toaren nidjt in allem gleichen ©eifteg. gubem
rij3 bie ©cbeibung in (freie unb Unfreie bie 23e-

Pölferung augeinanber; Streben unb Slbel batten
fid) Äanb unb Sörige in ben Tälern angeeignet,
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bar — das Schweizerkreuz. Lustig und majestä-
tisch zugleich beginnt die Fahne zu flattern. Un-
terdessen hat der Wind schon neue Arbeit bekom-

men. Unten am Fuße des Fahnenmastes ist ein

mächtiger Holzstoß in Brand gesteckt worden.

Knisternd greisen die Flammen in das dürre

Holz, und bald schlägt eine züngelnde Lohe

empor — ein lebendiges Symbol der Freiheit.
Um das Feuer herum stehen die Bewohner der

ganzen Talschaft. Die einen blicken hinauf zu
der flatternden Fahne und zum sternenübersäten
Himmel, die andern schauen sinnend in das

Feuer. Und während die Kirchenglocken Zu lau-

ten anfangen, geht allen diesen Schweizern das

Herz auf von überquellender Heimatliebe, und
der Mund aller, auch derjenigen, welche nicht

mehr jung an Fahren, Wohl aber im Herzen jung
geblieben sind, tut's kund:

„Wir sind die jungen Schweizer,

Laßt hoch die Fahne wehn!

Laßt uns den Weg der Ahnen,
Zur Freiheit weiter bahnen,
Und niemals stille stehn!

Vorwärts, vorwärts, in eine neue Zeit,
Und sei's zu Frieden oder Streit)
Mein Blut ist jung, stark meine Hand,
Und dein mein Herz, o Vaterland!"

-er.

Und wäre die Heimat ein Streifen Lands,

entlegen, dürstig und karg,
stein Fleck auf Erden ist so voll Glanz,
stein Name so zwingend und starst.

Und wär' sie Gebirge, von Nebeln umbraut,
ein Nachbar ewigem Eis,
wär' sie von südlichen Meeren umblaut,

zgpressenbestanden und heiß,

wäre sie Heide mit Torf und Moor,
wachholderbewachsen und arm
und dennoch: aus treibenden Wolsten hervor

schien' die Sonne wie nirgends so warm,

stein Fleck auf der Welt ist so vielgeliebt

und steiner so schmerzlich vermißt.

G Herz, für das es noch Heimat gibt,

weißt du, wie reich du bist?

Hilda Bergmann

Oememà, ^öäeiMiON,
Seäanhen 1 /ruzuU von ülermznn ^Veilenmznn

Bevor die Schweiz geschaffen werden konnte,

mußten die Gemeinden entstehen.

Als die drei Länder der Urschweiz vor nun-
mehr 652 Iahren ihren ewigen Bund schlössen,

reichte Uri nur vom See bis zur Schöllenenschlucht
und über den Klausen, aber seit frühester Zeit ist
es in drei Kirchgemeinden eingeteilt: Altdorf mit
dem Gelände am See, Bürglen und das Schä-
chental, reußaufwärts Silenen. Schwyz umfaßte
außer der Mulde Zwischen Noßberg, Fronalpstock
und Rigi das Muotatal. Unterwalden war in die

zwei Gemeinden Nid und Ob dem Wald geschie-

den, unter den Dörfern errang Stans zuerst
Autonomie.

Wenn auch das Territorium dieser Zwerg-

staaten äußerst geringen Umfang hatte und ein

solches Alpenvolk nur aus wenigen Familien be-

stand, so war doch jedes noch groß genug, um in

vielfache Parteiungen zu zerfallen. Auch hier
trennten Herkunft, Wohnsitz, Stand, Vermögen,
Tüchtigkeit und Interessen die Menschen? Freund-
schaften und Feindschaften spalteten und banden
die Bevölkerung wie anderswo. Wenn die Man-
ner der ganzen Talschast sich begegnen wollten,
hatten sie immerhin beschwerliche Wege zurück-
Zulegen, und die Bergbauern, Hirten und Sau-
mer waren nicht in allem gleichen Geistes. Zudem
riß die Scheidung in Freie und Unfreie die Be-
völkerung auseinander? Kirchen und Adel hatten
sich Land und Hörige in den Tälern angeeignet,

408



unb j'eber H>of ftanb fût fief); jebe Herrfcßaft befaß
eine eigene Sermaltung. 60 mudjfen aueß freie
«Bauerngüter 3U fleinen Herrfcßaften an; jebeg ein

abgefdjfoffeneg ©ebiet, ein ©igentum, too nur
einer, bag Haupt ber ©ippe befaßt, unb feine

©inmifeßung sufieß. ©iefe Serein3efung brad)te
eg mit fid); baß im mittefafterfidjen Streit stui-
fdjen ©bibelinen unb Sßelfen aueß biet quer bttrd)
bag Heine Soff stoei «Parteien gegeneinanber

fämpften.

©elbft tn biefen bon ber Statur 3ur ©inßeit
Porbeftimmten Sälern toar eg nicfjt feießt, all biefe

tiefgreifenben Serfdßebenßeiten 3U übertoinben
unb ber gefamten Seböfferung bemußt 3U ma-
djen, baß fie im ©uten unb @dj(ed)ten 3ufammen-
geborte. Sieg aber mar nötig, fonft Hätte feiner

biefer ftoTgen freien .Heute feine SReinung preig-
gegeben, menn bie SReßrßeit anbersS entfdjieb atö

tßm lieb mar, unb fein feinem Horm berpffidjte-
ter Untertan bätte eg mögen formen, teilnehmen
am gemeinfanten, gegen ben Sfbef gerichteten

j?ampf. $eber aber mußte fid) aug eigener ©in-
fid)t ba3u entfdjfießen; benn nidjt burdj Qmang,

fonbern burd) freie Übereinfunft fam bie ©ini-
gung guftanbe.

3n Urt traten bie Safleute feßon im $aßre 955

in einem Sfbfommen mit bem «ReidjgPogt in Qu-
rid) afg Hörperfdjaft eigenen SBiffeng auf; @ren3-

ftreitigfeiten mit ©larug unb ©djmß3 bemiefen

ißre gefammefte Straft, ba baffen audy bie mit,
metdje feinen eigenen «Rußen aug ben eroberten

Sffpen 3ogen. ©er Haifer gemäbrte ben Urnern
1231 bie «Reidjgfreißeit, unb nod) bor ber SDtitte

beg 13. ^jaßrßunbettg beftßt bie Safgemeinbe
alg getdjen ißrer «Redjtgperfönfidyfeit ein eigeneg

«Sieget, ben (Stierenfopf mit «Hing. — ©ie SfRän-

net bon ©djmß3 nahmen 3U Sfnfang beg 12. tfaßr-
ßunbertg ben Hampf auf gegen bag üiofter ©in-
fiebefn, bem bom «Reich ein Seif ihrer Sßäfber

unb Sftfmenben überlaffen morben mar; ißre ber-
einigte 9Radjt mar fo groß, baß ber 2Ibt 1134 ben

tfaifer fefbft gegen fie um ioitfc anrief. 1240 er-
ßieften fie ißren fjjreißeitgbrief. •—• 60 einigten
fid) ©tang unb bie ©örfer «Rtbmafbeng 3ttt Saf-
gemeinbe, Dbmafben fdjfoß fidj 3ufammen. 3m
Urferentaf, in ©larug unb im gugerfanb, im
©bermaflig unb ferner Dberfanb big hinüber
ing «paßg b'©nßaut, in ben Seffintäfern, in «Rä-

tien, im Soggenburg unb Sfppenseüerlanb, über-
all im Umfreig ber Sdpen, entftanben im 13. unb
im 14., nod) im 15. jTfaßrßunbert fotdje ©emein-
ben. @ie mürben Uniberfitateg, ©ommunitateg,
©ibitateg genannt, fie erhoben gleichen Sfnfprucß

auf Unabhängigfeit mie bie ©täbte.

Heine biefer Serggemeinben aber fonnte auf
bie ©auer für fid) allein befteßen. Um ißre ©igen-
art unb fjjreißeit 3U erhalten, bereinigten fie ficb

3U ^öberationen. ©ieg gefd)aß in gfeid>er SBeife,

mie borßer innerhalb beg Safeg bie SRadjbarfcßaf-

ten unb Familien unb bie eingefnen «fRenfdjen ficß

3ufammengefd)loffen hatten 3ur ©emeinbe: jebe

behielt gleidjeg SRedjt. Sfug eigenem 2Mfen gaben

fie einen Seil ißrer Hompetensen bem Sunb ab,

aug eigenem Sßiflen anerfannte ber Sunb ißre

befonberen 3ntereffen unb fdjüßte fie bureß ge-

meinfame Sat. ©0 ift eg 1291 in ben Sßafbftät-
ten gefdjeßen, fo gift eg nodj ßeute. «Ridjt nur um
ben Siermafbftätterfee finb fotd)e fföberationen
entftanben: bie Safgemeinben im «Saffig big ing

meffdje ©itten hinunter, bie Saffdjaften beutfdjer,
rätoromanifißer unb ital'ienifcßer ©pradje in

©raubünben, bie «Rßoben bon SIppen3eff, bie ©e-
meinben im Serner Dberfanb unb Soggenburg,
©aanen-©ßäteau-b'Der folgten bem Seifpief.
Urt fefbft bitbete 3ufammen mit Urferen unb ber

itafienifeßen Hebentina eine fofdje f^öberation.
«Ricßt jeber ift eg gelungen, fi,dj 3ur boffen $rei~
ßeit eineg Sffpenftaateg 3U erßeben, bodj in äffen

mirfte ber ©eift ber Qufammenarbeit unb ber

gegenfeitigen ^ttfe.
Sfber erft burd) bie Serbinbung mit ben boffg-

reidjen ©tobten im Sorfanb ber Serge, bie mit
nidjt geringerer Serbiffenßeit um ißre ^reißeit
fämpften, bermodjten bie ©emeinben unb fföbe-
rationen ber Sffpen ißre Unabßängigfeit für
immer 311 fidjern: afg Sunb ber Sünbe entftanb
bie ©ibgenoffenfdjaft. ©ebirge unb SRitteffanb

maren nun in einem einsigen SBirtfcßaftggebiet

bereinigt; bie Kriege gegen Surgunb, bag «Reich

unb (franfreieß bemiefen, baß feine irbifeße SRacßt

bag Sanb serreißen unb bie unerhörte Hraft ber

geeinigten Drte befiegen fonnte. 3m 3nttern aber

beßieft jeber Hanton, unb innerhalb ber Kantone
jebe ©emeinbe, innerßafb ber ©emeinbe ber ein-
3efne SRenfdj bie eigene Serantmortung.

3m übrigen ©uropa mudjfen inbeffen ftreng
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und jeder Hof stand für sich, jede Herrschaft besaß

eine eigene Verwaltung. So wuchsen auch freie
Bauerngüter zu kleinen Herrschaften an, jedes ein

abgeschlossenes Gebiet, ein Eigentum, wo nur
einer, das Haupt der Sippe befahl, und keine

Einmischung zuließ. Diese Vereinzelung brachte

es mit sich, daß im mittelalterlichen Streit Zwi-
scheu Ghibelinen und Welsen auch hier quer durch

das kleine Volk zwei Parteien gegeneinander

kämpften.

Selbst in diesen von der Natur zur Einheit
vorbestimmten Tälern war es nicht leicht, all diese

tiefgreifenden Verschiedenheiten zu überwinden
und der gesamten Bevölkerung bewußt zu ma-
chen, daß sie im Guten und Schlechten zusammen-

gehörte. Dies aber war nötig, sonst hätte keiner

dieser stolzen freien Leute seine Meinung preis-
gegeben, wenn die Mehrheit anders entschied als
ihm lieb war, und kein seinem Herrn verpflichte-
ter Untertan hätte es wagen können, teilzunehmen

am gemeinsamen, gegen den Adel gerichteten

Kampf. Jeder aber mußte sich aus eigener Ein-
ficht dazu entschließen) denn nicht durch Zwang,
sondern durch freie Übereinkunft kam die Eini-
gung zustande.

In Uri traten die Talleute schon im Jahre 955

in einem Abkommen mit dem Neichsvogt in Zü-
rich als Körperschaft eigenen Willens auf) Grenz-
streitigkeiten mit Glarus und Schwhz bewiesen

ihre gesammelte Kraft, da halfen auch die mit,
welche keinen eigenen Nutzen aus den eroberten

Alpen zogen. Der Kaiser gewährte den Urnern
1231 die Reichsfreiheit, und noch vor der Mitte
des 13. Jahrhunderts besitzt die Talgemeinde
als Zeichen ihrer Rechtspersönlichkeit ein eigenes

Siegel, den Stierenkopf mit Ring. — Die Män-
ner von Schwhz nahmen zu Anfang des 12. Jahr-
Hunderts den Kampf aus gegen das Kloster Ein-
siedeln, dem vom Reich ein Teil ihrer Wälder
und Allmenden überlassen worden war) ihre ver-
einigte Macht war so groß, daß der Abt 1134 den

Kaiser selbst gegen sie um Hilfe anrief. 1240 er-
hielten sie ihren Freiheitsbrief. — So einigten
sich Stans und die Dörfer Nidwaldens zur Tal-
gemeinde, Obwalden schloß sich zusammen. Im
Urserental, in Glarus und im Zugerland, im
Oberwallis und Berner Oberland bis hinüber
ins Pays î/Enhaut, in den Tessintälern, in Rä-

tien, im Toggenburg und Appenzellerland, über-
all im Umkreis der Alpen, entstanden im 13. und
im 14., noch im 15. Jahrhundert solche Gemein-
den. Sie wurden Universitates, Communitates,
Civitates genannt, sie erhoben gleichen Anspruch

auf Unabhängigkeit wie die Städte.

Keine dieser Berggemeinden aber konnte auf
die Dauer für sich allein bestehen. Um ihre Eigen-
art und Freiheit zu erhalten, vereinigten sie sich

zu Föderationen. Dies geschah in gleicher Weise,
wie vorher innerhalb des Tales die Nachbarschaf-
ten und Familien und die einzelnen Menschen sich

zusammengeschlossen hatten zur Gemeinde: jede

behielt gleiches Recht. Aus eigenem Willen gaben

sie einen Teil ihrer Kompetenzen dem Bund ab,

aus eigenem Willen anerkannte der Bund ihre

besonderen Interessen und schützte sie durch ge-

meinsame Tat. So ist es 1291 in den Waldstät-
ten geschehen, so gilt es noch heute. Nicht nur um
den Merwaldstättersee sind solche Föderationen
entstanden: die Talgemeinden im Wallis bis ins

welsche Sitten hinunter, die Talschaften deutscher,

rätoromanischer und italienischer Sprache in

Graubünden, die Nhoden von Appenzell, die Ge-
meinden im Berner Oberland und Toggenburg,
Saanen-Chäteau-d'Oex folgten dem Beispiel.
Uri selbst bildete zusammen mit Urseren und der

italienischen Leventina eine solche Föderation.
Nicht jeder ist es gelungen, sich zur vollen Frei -

heit eines Alpenstaates zu erheben, doch in allen
wirkte der Geist der Zusammenarbeit und der

gegenseitigen Hilfe.
Aber erst durch die Verbindung mit den Volks-

reichen Städten im Vorland der Berge, die mit
nicht geringerer Verbissenheit um ihre Freiheit
kämpften, vermochten die Gemeinden und Föde-
rationen der Alpen ihre Unabhängigkeit für
immer zu sichern: als Bund der Bünde entstand
die Eidgenossenschaft. Gebirge und Mittelland
waren nun in einem einzigen Wirtschaftsgebiet
vereinigt) die Kriege gegen Burgund, das Reich

und Frankreich bewiesen, daß keine irdische Macht
das Band zerreißen und die unerhörte Kraft der

geeinigten Orte besiegen konnte. Im Innern aber

behielt jeder Kanton, und innerhalb der Kantone
jede Gemeinde, innerhalb der Gemeinde der ein-
zelne Mensch die eigene Verantwortung.

Im übrigen Europa wuchsen indessen streng
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Zentraliftifdj regierte Staaten zu immer größer
toerbenben ©ebüben an. Son einem #of ober

einer lijauptftabt aud untertoarf eine beborredj-
tete Sdjidjt für ben König getoaltfam üanb um
fianb, big ungefähr bie Spradjgrenze ober eine

bitrdj Serge, SJleere unb güliffe gebitbete geogra-
piji-fdje ©renje erreicht toar, bis SRillionen bon

SDtenfdjen einem einzigen Sefeijl gehorchten, Sin

Steile bed Konigd erftärte bie frangöfifdje Sie-
bolution bad ganze an feiner Spradje unb politi-
fcßen Haltung erfennbare Soif zum Snhaber ber

hßdjften ©etoalt! ©er monarcf>iftifd)e ifjertfdjaftd-
ftaat toanbelte fid) zum Stationalftaat. Sieben

g-ranfreidj, ©roßbritannien, Spanien unb Stuß-
lanb entftanben nach 1870 Stallen unb bad

©eutfche Steidj, nadj bem erften SBeltfrieg bie

neuen Staaten im Dften bed Kontinentd. ©anz
©uropa fcf)ien nunmehr nad) ber Sprache fei-
ner Sölferfdjaften für alle geiten eingeteilt; gja-
fdjidmud unb Stationaifozialidmud führten bie

gentralifation unb Sereinheitlidjung bed Statio-
nalftaated zur Iet3ten Sollenbung. Sßeiter fann
ed nidjt in gleicher Slicijtung gehen, nod) in bie-
fem Kriege fommt ed zuï Umfeijrung: ©eutfdj-
ianb felbft fprengt ben Staljmen bed Stationalen
unb befennt fid) zum europäifdjen Staum, aller-
bingd unter feiner Rührung. Sn ©nglanb unb

SImerifa toirb fcfjon bon einer ^ßotitif gefpro-
chen, bie ben ganzen Planeten zu einer nicht

mehr zu überbietenben ©inijeit bringen foil, ©ad
©etoaltige, bad unermeßlidj ©roße, bad ©ren-
zentofe ift bad giet.

Sn ber Sdjtoeiz aber bleibt bie toirflidje ^et-
mat audj jetzt nodj Stnn unb Snßalt ber Station,
©ie Kantone, bad 2dl, in bem einer aufgetoadj-

fen ift, bie Stabt, in ber er feine Sage herbringt,
biiben für jeben bad Sieferbat, in bem fein 'Über-

griff einer anberdgearteten SOtehrijeit, fein gen-
traüdmud bed ©efamtftaated fein ©igenieben unb

ben ^rieben ftören fönnen. 3m Sunbe gibt ed

feine SJlinberheiten, bie im Sntereffe ber nationa-
ien ©inijeit unterbrücft unb audgerottet toerben

müffen, Stationalitätenfämpfe toären hier finntod.
©enn nidjt ein äußered Kennzeichen toie bie

Spradje ober bie Staffe, toie bie Klaffen- ober

ißarteizugefjörigfeit fdjließt unfer Soif zufam-
men, fonbern allein ber SBilie, Sdjtoeizer zu fein
unb zu bleiben, ©iefer SDßille aber geht ïj^bor
aud ber ©etoißßeit, baß jeber in feinem Kreid unb

im Sereidj ber bereinbarten Kompetenzen frei ift
Zu benfen unb zu tmnbeln nach feiner Seftim-
mung.

SSenn biefer Krieg zu ©nbe ift, fann ed ge-
fd)ehen, baß bie natürliche ©emeinfdjaft ber @e-

meinbe unb ber fföberation zu neuem lieben er-
togdjt unb baß ber ©ebanfe bed Sunbedftaated
fidj mächtig audbreitet über ©uropa. Sielleidjt
lodern ficf) bie ftarren ©renzen ztoifdjen ben Staa-
ten ettoad auf, bann fann bad Setoußtfein ber

tbirfiichen gufammengeijörigfeit bie SJtenfdjen
toieber zueinanber führen, ©azu braucht ed fei-
nen gtoang unb feine Sereinheitlidjung. ©ie
Sdjtnei'z hut gezeigt, baß ed moglidj ift, bie fleine
©ruppe gfeidjbered)tigter unb gleidjgefinnter
SRitarbeiter unb Stacfjbarn zum gjunbament bed

Staated zu madjen. ©ied möge unfer Seitrag an
bie leibenbe unb zerriffene SJtenjidjheit fein: baß
toir bad SBort betoahren, bad immer, auch ün

Krieg, nod) eine Hoffnung gibt, bad Sßort güei-
hext.

tgpmpinfrfjaft unö töpmpmfrpaftagpfmmmg

Stidjt mir, fonbern ben Srübern! Stidjt ber

eigenen Sdjßeit, fonbern bem ®efd)iedjte! — bied

ift ber unbebingte Sludfprudj ber göttlidjen
Stimme im Snnern; in beren Sernehmen unb

Sefolgen liegt ber einzige Slbel ber menfdjlidjen
Statur.

*

Öl)/ toenn bie Heute toüßten, toie leicht fid)
ailed machen, ailed ertragen ließe, toenn man
einig bliebe, toenn jeber auf bie eigenen gjefjler
merfte, bie ber anbern mit Hiebe bebecfte ober

mit Sanftmut beröefferte, fie toltrben bad leibige
Sertoeifen unb Sorhatten fahren taffen, toobei

nidjtd fjetuudfömmt aid Sitterfeit, SHutlofigfeit
unb größere Slot.
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zentralistisch regierte Staaten zu immer größer
werdenden Gebilden an. Von einem Hof oder

einer Hauptstadt aus unterwarf eine bevorrech-
tete Schicht für den König gewaltsam Land um
Land/ bis ungefähr die Sprachgrenze oder eine

durch Berge, Meere und Misse gebildete geogra-
phstche Grenze erreicht war, bis Millionen von
Menschen einem einzigen Befehl gehorchten. An
Stelle des Königs erklärte die französische Ne-
Volution das ganze an seiner Sprache und politi-
sehen Haltung erkennbare Volk zum Inhaber der

höchsten Gewalt! Der monarchistische Herrschafts-
staat wandelte sich zum Nationalstaat. Neben

Frankreich, Großbritannien, Spanien und Nuß-
land entstanden nach 1870 Italien und das

Deutsche Reich, nach dem ersten Weltkrieg die

neuen Staaten im Osten des Kontinents. Ganz

Europa schien nunmehr nach der Sprache sei-

ner Völkerschaften für alle Zeiten eingeteilt) Fa-
schismus und Nationalsozialismus führten die

Zentralstation und Vereinheitlichung des Natio-
nalstaates zur letzten Vollendung. Weiter kann

es nicht in gleicher Richtung gehen, noch in die-
sem Kriege kommt es zur Umkehrung: Deutsch-
land selbst sprengt den Nahmen des Nationalen
und bekennt sich zum europäischen Raum, aller-
dings unter seiner Führung. In England und

Amerika wird schon von einer Politik gespro-
chen, die den ganzen Planeten Zu einer nicht

mehr Zu überbietenden Einheit bringen soll. Das
Gewaltige, das unermeßlich Große, das Gren-
zenlose ist das Ziel.

In der Schweiz aber bleibt die wirkliche Hei-
mat auch jetzt noch Sinn und Inhalt der Nation.
Die Kantone, das Tal, in dem einer aufgewach-

sen ist, die Stadt, in der er seine Tage verbringt,
bilden für jeden das Reservat, in dem kein Über-

griff einer andersgearteten Mehrheit, kein Zen-
tralismus des Gesamtstaates sein Eigenleben und

den Frieden stören können. Im Bunde gibt es

keine Minderheiten, die im Interesse der nationa-
len Einheit unterdrückt und ausgerottet werden

müssen, Nationalitätenkämpfe wären hier sinnlos.
Denn nicht ein äußeres Kennzeichen wie die

Sprache oder die Nasse, wie die Klassen- oder

Parteizugehörigkeit schließt unser Volk zusam-

men, sondern allein der Wille, Schweizer Zu sein

und zu bleiben. Dieser Wille aber geht hervor
aus der Gewißheit, daß jeder in seinem Kreis und

im Vereich der vereinbarten Kompetenzen frei ist

zu denken und zu handeln nach seiner Bestim-
mung.

Wenn dieser Krieg zu Ende ist, kann es ge-
schehen, daß die natürliche Gemeinschaft der Ge-
meinde und der Föderation Zu neuem Leben er-
wacht und daß der Gedanke des Bundesstaates
sich mächtig ausbreitet über Europa. Vielleicht
lockern sich die starren Grenzen zwischen den Staa-
ten etwas auf, dann kann das Bewußtsein der

wirklichen Zusammengehörigkeit die Menschen
wieder zueinander führen. Dazu braucht es kei-

nen Zwang und keine Vereinheitlichung. Die
Schweiz hat gezeigt, daß es möglich ist, die kleine

Gruppe gleichberechtigter und gleichgesinnter
Mitarbeiter und Nachbarn zum Fundament des

Staates zu machen. Dies möge unser Beitrag an
die leidende und zerrissene Menschheit sein: daß

wir das Wort bewahren, das immer, auch im
Krieg, noch eine Hoffnung gibt, das Wort Frei-
heit.

Gemeinschaft und Aemeinschaftsgesinnung

Nicht mir, sondern den Brüdern! Nicht der

eigenen Ichheit, sondern dem Geschlechte! — dies

ist der unbedingte Ausspruch der göttlichen
Stimme im Innern) in deren Vernehmen und

Befolgen liegt der einzige Adel der menschlichen
Natur.

5

Oh, wenn die Leute wüßten, wie leicht sich

alles machen, alles ertragen ließe, wenn man
einig bliebe, wenn jeder auf die eigenen Fehler
merkte, die der andern mit Liebe bedeckte oder

mit Sanftmut verbesserte, sie würden das leidige
Verweisen und Vorhalten fahren lassen, wobei

nichts herauskömmt als Bitterkeit, Mutlosigkeit
und größere Not.
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